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Flüchtige Farbigkeit

Fassadenfarbigkeit ist ein flüchtiges Phänomen.

Gewissenhafte Bauherren streichen ihr Haus rund
alle zwanzig Jahre neu. Wer Steuern sparen möch­te,

erneuert heutzutage durchaus auch mal den ge­samten

Putz, selbst wenn dies oft wenig nach­haltig

ist. Es ist erstaunlich, welche Fülle von
Zeugnissen historischer Architekturfarbigkeit sich

dennoch erhalten hat. Die Früchte einer jahr­zehntelangen

Spurensuche legt nun Mane Hering­Mitgau

mit «Farbige Fassaden. Die historische

Putzfassung, Steinfarbigkeit und Architekturbe­malung

in der Schweiz» vor. Die umfassende Bei­spielsammlung

zur historischen Aussenfarbigkeit

vor der Industrialisierung, die auch Fragen zur

Materialfarbigkeit einschliesst, ist samt Anhang

auf 591 Seiten zwischen zwei Buchdeckel gebannt,

bringt über drei Kilo auf die Waage und lädt da­mit

zur Lektüre am Arbeits­oder Wohnzimmer­tisch

ein. Um ein coffee­table­book handelt es

sich hier nicht, sondern um ein vom Leser Auf­merksamkeit

forderndes Handbuch, dessen auf­wendige

Ausstattung mit zahlreichen Farbabbil­dungen

dazu einlädt, Ausflüge zu planen.

Notizblock und Fotoapparat

Das Buch gewährt einen Einblick in die noch

weitaus umfassendere Dokumentation zur histo­rischen

Architekturfarbigkeit, welche die Autorin
seit den frühen 1980er Jahren als Teilprojekt des

Forschungsbereichs «Farbe, Stein, Mörtel» am

Institut für Denkmalpflege der ETH Zürich er­arbeitete.

Es spiegelt damit gewissermassen ein in
den 1970er Jahren neu erwachtes Interesse an der

Architekturfarbigkeit wider. Bunte postmoderne

Farbgestaltungen und historische Analyse gingen

damals Hand in Hand – erinnert sei beispielhaft

an den Eintrag «Farbigkeit der Architektur» von

Friedrich Kobler und Manfred Koller im «Realle­xikon

zur deutschen Kunstgeschichte» 1974/75),

die Sektion «Architektur und Farbe» auf dem 16.

Deutschen Kunsthistorikertag 1978 und die 1980

publizierte, von Mane Hering­Mitgau redaktio­nell

mitbetreute Festschrift «Von Farbe und Far­ben

» für Albert Knoepfli, den ersten Denkmal­pfleger

des Kantons Thurgau und Gründer des

Zürcher ETH­Instituts für Denkmalpflege. Spät­geborenes

Kind seiner Entstehungszeit ist das

Buch auch insofern, als es das Werk einer einzel­nen

Kunsthistorikerin ist, die mit «Notizblock
und Fotoapparat» über viele Jahre ein eindrück­liches

Inventar zusammengestellt hat. Die aktuelle

Wissenschaftspolitik lässt hingegen vermuten, dass

heute bei einem vergleichbaren Vorhaben einem

transdisziplinär zusammengestellten Team eine

zeitlich knapp befristete Förderung gewährt wür­de,

was selbstverständlich auch auf das metho­dische

Vorgehen, die Auswahl der Objekte und
die möglichen Fragestellungen Auswirkungen zei­tigte.

Naturwissenschaftliche Farbuntersuchungen

würden wohl in eine Datenbank eingespeist wer­den.

Und wer um die Kurzlebigkeit von Daten­banken

weiss, ist froh um dieses Buch.

Die «Schönheit des Einfachen»

Mane Hering­Mitgau stellt die vorindustrielle Ar­chitekturbemalung

und Steinfarbigkeit ins Zent­rum

der Publikation, Sgraffito und Fassadenmale­rei

werden nur am Rande thematisiert. Es ist die

«Schönheit des Einfachen» – so dieAutorin bereits

1987 in einem Aufsatz werbend –, der man bei

den Farbfassungenvon Sakral­und Profanbauten

vom frühen Mittelalter bis ins 19. Jahrhundert

nachspüren kann. Das Buch ordnet «die Fassaden

thematisch nach ihrem Aussehen» und ist in die

drei grossen Kapitel Fassadenflächen, Gebäude­kanten

und Wandauflagen untergliedert. Inner­halb

der Kapitel erfolgt eine Feingliederung, un­ter

der Überschrift «Gebäudekanten» widmet sich

z.B. ein Abschnitt den gemalten Scheinquadern

mit Diamanten, Tafeln, Zylindern und Kugeln.
Diese motivisch und farblich sehr reiche Umset­zung

gemalter Scheinquader bildet laut Mane

Hering­Mitgau « eine schweizerische Spezialität,

die sich auf fast alle Landesgegenden erstreckt.»

Eine umfassende europäische Kontextualisierung

dieser helvetischen Besonderheit steht meines

Wissens jedoch noch aus. Die ausgewählten Farb­fassungen

Bücher

werden in knappen Einzelmonographi­en

vorgestellt, die zahlreiche anregende Entde­ckungen

erlauben, so beispielsweise neben den

buntfarbigen Diamantquadern der Maison pein­te

in Botyre­Ayens VS) aus dem Jahr 1620, die

den Schutzumschlag des Buches zieren, auch die

groteske Eckbemalung der im wesentlichen 1622/

23 errichteten Casa Pometta in Broglio TI).
Chronologische und topografische Querverglei­che

sind dank des Registers problemlos möglich.
Regionale Besonderheiten finden sich vielerorts,

insbesondere aber im Tessin und in Graubünden.

Zu Recht ist den in Graubünden ab dem 16./17.

Jahrhundert aufgemalten oder aufgeputzten Qua­derungen

in Schwarzweiss ebenso wie der weissen

Architekturmalerei, die sich hier aus dem Piemont

kommend in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun­derts

etablierte und von der das Haus Beeli von

Belfort in Lantsch/Lenz mit seiner Farbfassung

von 1694 ein beeindruckendes Beispiel darstellt,

jeweils ein eigener Abschnitt gewidmet. Ein eigen­ständiges

Unterkapitel beschäftigt sich mit den
«collarini» genannten Putzeinrahmungen von
Fenstern, von denen sich imTessin noch spätmit­telalterliche

Zeugnisse erhalten haben und die bis

heute nichts von ihrer Aktualität eingebüsst ha­Forum|

Lantsch, Graubünden, Haus Beeli v. Belfort, gemaltes
Fenstergewände und Gesimsstück im ersten Obergeschoss, 1694, Foto

von 1983
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ben, wie ein im Buch dokumentierter alter «rus­tico

» mit neuen «collarini» belegt. Dies zeigt, dass

dieses grundlegende Überblickswerk nicht nur
reichhaltiges Anschauungsmaterial zur Fragenach

dem denkmalpflegerischen Umgang mit der al­ten,

oft vom Verschwinden bedrohten Substanz

bietet, sondern ebenso inspirierende historische

Fallbeispiele für das Themenfeld Ornament und
«vernacular architecture» bereit hält.

Monochrome Rotfassungen, Holzbaubemalung

und Industrialisierung

So umfangreich die Studie ist, so konnten aus

verschiedensten Gründen doch längst nicht alle

interessanten Aspekte historischer Architekturfar­bigkeit

dargelegt werden. Wer je eine Fassade be­mustert

hat, weiss wie entscheidend für die Farb­wirkung

die Oberfläche der Trägerschicht ist. Oft
bestimmten Putze auch mit ihrer Materialfarbig­keit

die Wirkung eines Gebäudes – ein Thema,

das hier nur angeschnitten werden konnte. Mit
Spannung darf man deswegen dem für nächstes

Jahr angekündigten Buch vonOskar Emmenegger

über historische Putze entgegen sehen. Bei der

Darstellung der farbigen Fassaden musste Mane

Hering­Mitgau wegen der notwendigen komple­xen

restauratorischen und naturwissenschaftlichen

Untersuchungen monochrome Farbflächen aus­klammern,

auch wenn ein Kapitelüber «Herkunft

und Bedeutung blickfangender Rotfassungen »

nicht nur die Autorin gereizt hätte, sondern an­gesichts

zahlreicher roter Farbgestaltungen seit

den 1990er Jahren gewiss auch das Interesse man­cher

Architekten geweckt hätte. Nicht behandelt

wird aufgrund der Projektgenese in diesem Buch
die Holzbaubemalung von Riegelhäusern bis zu

Blockbauten, die gerade in der Schweiz zahlreiche

interessante Aspekte bietet. So zeigte beispiels­weise

der Bauernhausforscher Benno Furrer 2008

bei der Tagung «Farbe und Dekor» auf, dass sich
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im Berner Oberland seit dem 17. Jahrhundert

an Blockbauten eine Art Standardrepertoire an

Schnitz­und Farbdekorationen entwickelte und

im Appenzell ab der Mitte des 19. Jahrhunderts

Scheunen grossflächig in Rot, Ocker, Gelb oder

Beige bemalt wurden, u.a. wohl um einen Kon­trastpunkt

zu den weniger buntfarbigen Wohn­hausfassaden

zu erzeugen. Auch die Architektur­farbigkeit

des 19. und 20. Jahrhunderts ist nicht
Thema dieses Buches. Dies nicht nur des Umfangs

wegen, sondern auch aus inhaltlichen Gründen,
da im frühen 19. Jahrhundert technische und che­mische

Neuerungen das Erscheinungsbild der

Aussenfarbigkeit nachhaltig und mit bis heute

währenden Folgen zu verändern begannen. Nur
angeschnitten werden konnte auch die Frage der

Restaurierungsgeschichte. Wie Bernd Euler­Rolle

letztes Jahr auf dem 10. Internationalen Barock­sommerkurs

darlegte, ist die sichtbare Farbigkeit

historischer Bauten aber immer ein Produkt denk­malpflegerischer

Stilbegriffe. Es ist daher mehr als

wünschenswert, dass der vorliegende, in jeder Be­ziehung

gewichtige Beitrag zur Schweizer Farb­geschichte

weitere Forschungen anregt und dazu

beiträgt, dass die zumeist in den Schubladen der

Denkmalämter schlummernden Farbbefunde und
Restaurierungsberichte in systematische Untersu­chungen

einfliessen. Das Zeug zum Referenzwerk

hat dieses Corpus jedenfalls und man wird es

künftig hoffentlich nicht nur in den Regalen von

Bibliotheken, Restauratoren, Denkmalpflegern,

am historischen Bestand interessierten Architek­ten

und Farbgestaltern finden, sondern auch in
der Bibliographie neuer Farbforschungen.

Isabel Haupt

Mane Hering­Mitgau, Farbige Fassaden. Die historische Putz­fassung,

Steinfarbigkeit und Architekturbemalung inder Schweiz,

Verlag Huber, Frauenfeld 2010. 592 S., 29 x 25 cm, zahlreiche

schwarzweisse und vierfarbige Abbildungen, 148.– Fr / 99.50 ¤ –

ISBN 978­3­7193­1494­1

Architektur am Lebensweg
Zu den Europäischen Tagen des Denkmals

am 11. und 12. September 2010

Der Mensch gestaltet seine Umwelt gerne so, dass

sie seinenWünschen und Bedürfnissen möglichst

dienlich ist. Das bedeutet auch, dass er sich in ihr
wohl fühlen möchte. Bei allen Anforderungen,
die für Bauprojekte formuliert werden, bleibt der

Anspruch des Wohlbefindens häufig unausgespro­chen,

nimmt aber dennoch breiten Raum ein.Wo

man arbeitet, wo man seine Freizeit verbringt und

überall dazwischen wünscht man sich ein ange­nehmes

Umfeld. Dass kaum allgemein gültige Re­geln

erstellt werden können, für das, was «ange­nehm

» sein soll, ist gut, denn daraus erwächst in
Städten und Dörfern schliesslich Vielfalt. In den

Debatten rund um Erweiterungen oder Neubau­ten

öffentlicher Gebäude zeigt sich, dass häufig

eine «Zerstörung» des Bestehenden befürchtet
oder aber eine «Aufwertung» bestehender Struk­turen

gewünscht wird. Dabei wird deutlich, dass

Wohlbefinden viel mit Vertrautsein, ja Gewohn­heit

zu tun hat. Im Bekannten fühlt man sich «da­heim

» – und nimmt darum die heimisch vertraute

Umgebung oft nicht mehr bewusst wahr.

Mit dem Motto «Am Lebensweg» ist denn auch

die Absicht verknüpft, an den diesjährigen Euro­päischen

Tagen des Denkmals auf solche Zusam­menhänge

hinzuweisen. Den Blick auf das Ge­wohnte

zu lenken, welches allzu oft nur vermeint­lich

bekannt ist, und bewusst zu machen, welche

Fülle an Kulturgut unseren Alltag prägt, ohne dass

wir es als solches wahrnehmen. Unter den Bauten,

die dieses Jahr an den Denkmaltagen besichtigt

werden können, machen diejenigen, welche mit
wichtigen und einschneidenden Phasen und Sta­tionen

des Lebens verbunden sind, einen bedeu­tenden

Teil aus: Schulen und Kirchen, Geburts­kliniken

oder Friedhöfe.

Als Beispiel sei die Bündner Gemeinde Davos

genannt, wo das Augenmerk an den Denkmal­tagen

vor allem auf der Moderne liegt. Hier kann

man sich gut mit Bauten Rudolf Gaberels 1882–

Broglio,Val Lavizzara Ticino, alter Rustico mit neuen «collarini» in traditioneller
Ausprägung

Broglio, Val Lavizzara Ticino, Casa Pometta,

Eckbemalung von 1622/23
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